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Aus der Landtagsfitzung 
vom 30. Dezember 1937. 

Von hall» 9 Ahr bis halb IN Uhr Vorbespre-
chungen im Konferenzzimmer. 

Beginn der öffentlichen Sitzung halb 10 !lhr. 
Anwesend sind sämtliche Abgeordnete. 

1. Subventionierung von Lagerhäusern. 
Präsident: Bekanntlich ist die Anregung für 

den B a u von Lagerhäusern im Landtage gemacht 
worden. Die Vorsteher des Landes haben die 
Angelegenheit ebenfalls besprochen und beschlos-
sen, an den Landtag heranzutreten uig besondere 
Beitragsleistungen. Vom Gedanken eines land-
schäftlichen Lagerhauses wurde Abstand genom-
men. I n Berücksichtigung des Zweckes und der 
Erleichterung des landwirtschaftlichen Absatzes 
wird vorgeschlagen, eine Subvention im Aus-
maße von 30 Prozent festzusetzen. 

Abgeordnerter Phil ipp Elkuch: Es inter-
essiert mich die Frage, ob ein Gesuch an den 
Landtag gestellt werden must, oder ob die Ne-
gierung von sich aus ein derartiges Gesuch be-
handeln kann. Schellenberg hat bereits beschlos-
sen, ein derartiges Lagerhaus zu bauen. Seiner-
zeit wurde der Vorschlag gemacht, eine Subven-
tion von 50 Prozent zu gewähren. W i r haben 
den B a u eines Gemeindelagerhauses beschlossen 
in der Äoffnung, daß uns etwas mehr als 60 

^Prozent gewährt wird. 
Präsident: Der Antrag der Finanzkommission 

geht auf die Ausschüttung von einer Subvention 
von 30 Prozent; jeder F a l l soll jedoch gesondert 
behandelt werden, wobei in besonders berücksich-
tigungswttrdigen Fällen mehr als 3V Prozent 
gegeben werden könnte. 

Abgeordneter Soop: Ich unterstütze den A n -
trag des Abgeordneten Elkuch, Schellenberg, 
mehr als 3V Prozent zu geben, da es für die 
Schellenberger schwer ist, die Feldfrllchte hinauf-
zufuhren und von Schellenberg wieder zum Ver-
kauf ins Ta l . 

Regierungschef Dr . Loop: E in konkreter A n -
trag liegt ja noch gar nicht vor. 

Nisch, Schaan: Ich möchte anfragen, wie es 
sich verhalten würde, wenn die Gemeindevertre-
tung sich zu einem solchen B a u nicht entschließen 
könnte, wenn aber Landwirte sich zusammentun 
würden und im Wege einer Genossenschaft so 
einen Bau erstellen würden. Würde da die 
gleiche Subvention erteilt werden? Würde die 
Subvention auch dann erteilt, wenn sich Leute 
aus verschiedenen Gemeinden zusammentün wür
ben? 

Präsident: Es ist dies eine Grundsahfrage, ob 
sich Private von einer Gemeinde oder von ver-
schiedenen Gemeinden zusammentun bleibt sich 
gleich. Die Subvention müßte in einem solchen 
Falle in gleicher Äöhe gegeben werden. Ich 
schlage vor, daß vorläufig der Gedanke eines von 

einer Gemeinde erstellten Lagerhauses behandelt 
wird: mit mindestens 30 Prozent Subvention. 

Sspelt, Vaduz: Ich unterstütze den Abgeord-
neten Nisch, Schaan, wenn eine entsprechend 
grosse Anzahl von Mitgliedern daran beteiligt 
sein müssen. 

Dr. Schaedler: B e i der Diskussion dieser La-
gerhäuser ist mir, wenn wir die Subvention auch 
auf genossenschaftliche Lagerhäuser ausdehnen 
wollen, folgender Gedanke gekommen: Nehmen 
wir an, es wird von einer Gemeinde ein solches 
Lagerhaus mit Subvention des Landes gebaut. 
I n dieser Gemeinde schließen sich nun zirka 30 
bis 40 Leute zusammen, die ebenfalls mit Jdilfc 
des Landes ein Lagerhans bauen. Diese zwei 
Lagerhäuser machen'sich gegenseitig Konkurrenz. 
Däinit iväre der Zweck dieser Lagerhäuser wöhl 
verfehlt, denn die gegenseitige Konkurrenz bei 
Lagerhäusern müßte ausgeschlossen werden. 

Nisch, Schaan: Die Ausführungen von Dr. 
Schaedler wären dazu angetan, die Sache un-
möglich zu machen. -

Elkuch: Ich würde diesbezüglich vorschlagen, 
daß der Bau eines Lagerhauses seitens ^iner 
Genossenschaft vom Landtage bewilligt werden 
muß. Die Bewilligung soll davon abhängig ge-
macht werden, daß die betreffende Gemeinder-ör-
stehung nichts gegen den B a u einzuwenden W . 

Vorsteher Beck, TriesMb.er^< Die Txiesenbeli-
ger Bauern sollten Gelegenheit haben'ihre W a -
ren ebenfalls in Lagerhäusern, die im Tale ent-
stehen, einzulagern ohne größere Unkosten. 

Präsident: Das wären mehr verwaltungstech-
nische Fragen. D a müßte ein Abkommen getrof-
fen werden mit einer Gemeinde. Ein Landes-
lagerhaus ist ja bekanntlich abgelehnt worden. 

Nisch, Schaan: Ich beantrage, daß eventuell 
auch genossenschaftliche Lagerhäuser einbezogen 
werden in die Subvention.' 

Äeidegger: Ich möchte den Landtag ersuchen, 
die Sache so klar wie möglich zu fassen. 

Wendelin Beck: Der B a u eines genossen-
schaftlichen Lagerhauses dürfte nicht zu oft vor-
kommen. Auch glaube ich, daß wenn einer Ge-
meinde die Kosten eines solchen Lagerhauses zu 
hoch erscheinen, sich Private zum Baue eines 
solchen ebenfalls nicht entschließen können. 

Ospelt, Vaduz: Ich möchte, daß die genossen-
schaftlichen Lagerhäuser ebenfalls berücksichtigt 
werden. 

Regierungschef: Ich beantrage, genossenschaft-
liche Lagerhäuser mit gleicher Subvention zu 
bedenken, wenn sie wirtschaftlich zweckmäßig 
sind. 

Präsident: Der Antrag des Joerrn Regie
rungschef geht dahin, daß also genossenschaftliche 
Lagerhäuser, wenn wirtschaftlich zweckmäßig, 
oder unter gegebenen Amständen, ebenfalls eine 
Subvention von 30 Prozent erhalten würden. 

— 
j<Dcr Antrag des Regierungschefs wird sodann 

imhrheitlich angenommen. 
2.} Gesetzesentwurf betreffend die Neufestsehung 
dir Mindestgehalte der Ortsvorsteher und Ge-

meindekassiere. 
Der GeseyeSentwurf wird verlesen. 

- Präsident: Die Gehälter, wie sie hier für die 
Gemeindevorsteher und Gemeindekassiere ange-
gebe» sind, wurden im Einvernehmen mit den 
Gemeinden festgesetzt. 
• 'Regierungschef: Ich möchte noch erwähnen, 
daß es die Gemeinde Nuggell abgelehnt hat, die 
Gehälter zu erhöhen. 

;©r. Schaedler: Gemäß Art . 2 des Gesetzes-
er^twurfes wird seine Wirkung nach Inkrafttre-
tcft auf den 1. Januar 1937' rückerstreckt. Ich 
ivürde das Gesetz auf 1. Jänner 193» in Kraft 
treten lassen. 

Peter Büchel: Ich habe da eine andere A n -
$cht als Dr . Schaedler. M a n ist zu dieser For-
niulierung gekommen, weil die Vorsteher im ab-
gelaufenen Jahre stark mit Arbeit überhäuft 
waren. M a n möchte das lassen, wie es vorge-
sehen ist. 
> Wendelin Beck: Ich habe nichts dagegen ein-
zuwenden, weZnn das Gesetz auf 1. Januar 1937 

f lckcr̂ kreckt wird, wenn auch die Gehalte der 
teuerkassiere geregelt werden. Die Steuerkas-

Lttje haben ja nur ihre festen Prozente und 
cmsie'rdöm in dcn'ineiflen' Gemeinden vief 'ÄrbM 
mit den Steuerrückständen, die außerdem noch 
große Verantwortung bringen. 

Präsident: Der Gedanke könnte vielleicht auf-
gegriffen werden. 

Regierungschef: Diese Frage ist in Fluß. Es 
ist eine Amfrage im Gange. ' W i r werden dem 
Landtage bereits in einer nächsten Sitzung Be-
rieht erstatten können. 

Präsident: Damit ist, glaube ich, der Antrag 
des Abgeordneten Wendelin Beck erledigt. 

Die zweite Lesung des Gesetzesentwurfes wird 
vorgenommen. 

Vogt Bas i l , Balzers: Die Nuckerstreckung 
des Gesetzes auf den 1. Januar 1937 sollte den 
Gemeinden überlassen werden. 

Regierungschef: W i r haben die Umfragen an 
die Gemeinden bereits im J u l i dieses Jahres 
gemacht und die Gemeinden haben so zuge-
stimmt. 

Bas i l Vogt: Wenn die Gemeinden ihre Zu-
stimmung schon gegeben haben, umso besser. 

Präsident: Ich würde das für eine bessere Er-
ledigung halten, die von hier aus geschieht. Der 
Antrag ist immerhin von zwei Seiten ergangen, 
daß das Gesetz ab I. Januar in Kraft treten 
solle, und daß es pro 1937 den Gemeinden über-
lassen bleiben solle, welche Gehälter sie zahlen. 

B e i der Abstimmung darüber, ob es den Ge-
meinden fteigcstellt bleiben soll, wann das Ge-

setz in Kraft tritt, enthalten sich die Gemeinde-
vorstehe? der Stimme. 

Zwei Abgeordnete stimmen für die Inkraft-
schung deS Gesetzes mit 1. Januar 1938. 

Präsident: Ich möchte die Äerrcn Gemeinde-
Vorsteher ersuchen, als Landtagsabgeordnete für 
das Gesetz zu stimmen, weil dies eine Amtssache 
ist, die absolut von ihrer Person trennbar ist. 

B e i der neuerlichen Abstimmung ergibt sich 
Mchrheitlichkcit für Annahme des Gesetzes. 
3. Gesetz betreffend das Dienstverhältnis und die 
Besoldung der Staatsbeamten, Staatsangestell-

tcn und Lehrpersonen. 
Präsident: Vorerst ist eine Verfassungsände

rung nötig, nachdem durch die Entwicklung der 
Sache der Posten eines Rcgierungschef-Stcll-
Vertreters wenigstens in den nächsten Jahren als 
dauernd erscheint, ganz abgesehen von meiner 
Person. Es ist nötig, die Verfassung dahin ab-
zuändcr», daß das Taggeld des Regicrungs-
chcf-Stellvertreters in ein eventuelles Gehalt ab-
geändert wird. 

Ich schlage vor, Art. 81 der Verfassung abzu-
ändern wie folgt: 

„Mi t Ausnahme deS Regierungschefs und 
eines allfällig ständig amtierenden Regicrungs-
chef-Stellvertreters gebühren den. Mitgliedern 
der Regierung keine festen Bezüge; sie erhalten 
für ihre amtlichen Funktionen aus der Landes-
kassa Taqgeldev und - Reiseentschädigungen -h*^— 
gleicher Äöhe wie die Landtagsabgeordnetcn." 

Art . 2. Dieses Verfassungsänderungsgesetz 
wird als nicht dringlich erklärt und tritt mit dem 
Tage seiner Kundmachung in Kraft. 

Es wäre eigentlich notwendig, daß ich abtrete, 
ich erachte das jedoch nicht als persönliche Sache. 
Wenn es aber einem der Serien nicht passen 
sollte, so bitte ich, sich zu äußern. Ist jemand, der 
zu dieser Verfassungsänderung Stellung nimmt. 
Dies ist nicht der F a l l . 

Präsident: Ich muß deshalb darauf aufmerk-
sam machen, daß ein Beschluß des Landtages 
auf Abänderung der Verfassung einstimmig sein 
muh oder in zwei aufeinanderfolgenden Sitzun-
gen eine N-Stimmenmehrheit des Landtages er-
reichen muß. 

Peter Büchel: Ich ersuche, das Gesetz noch 
einmal vorzulesen. 

Das Gesetz wird nochmals verlesen. 
B e i der folgenden Abstimmung über die Ver-

fassungsänderung betreffend Art. 81 herrscht 
Einstimmigkeit des Landtages. 

( M i t der Annahme dieses Gesetzes ist einem 
Aebelstand abgeholfen worden, der schon viele 
Jahre die liechtensteinische Oeffentlichkeit be-
schäftigt hatte. Die Stellung des ständigen Re-
gierungschcf-Stellvertreters mit festem Gehalt 
ist bis zur Revision der Verfassung rechtlich un-
haltbar gewesen, da die Verfassung ausdrücklich 
nur dem Regierungschef einen festen Gehalt zu-

Die Braut des Grafen von Lann. 
Roman von K l a u s R a p p. 

(Nachdruck verbotm.) 
„Sie dürfen mich auch heute abend zu Tisch 

führen," sagte El ly anerkennend, „also auf spä-
ter." 

Die Tafel in dem großen Eßsaal war wunder-
voll mit Silber, kostbarem Porzellan, Kristall 
und herrlichen Blumengeschmückt. Sie müssen 
doch Geld haben, diese Wennerings, dachte Ti lo , 
Dora hatte schon eine leise Andeutung gemacht, 
daß die jüngste Tochter keine zu verachtende 
Partie wäre; einmal mußte er sich wohl zum 
«eiraten verstehen, die ewige Abhängigkeit von 
der Schwester jvar auch nicht angenehm, und 
einen Beruf zu ergreifen, dies war Ti lo Kreß-
bera bis jetzt noch nicht eingefallen. 

Aber diese Elly reizte ihn so gar nicht. W o 
denn nur d,e ältere Schwester steckte? Sie war 
entschieden die hübschere gewesen. Marie-Äilde 
am Arm Vera« trat eben ein, als man zu Tisch 
ging. Der Blinden schöne Züge waren ruhig und 
freundlich, wie immer. Niemand sah ihr den 
Sturm an, der ihre Seele durchtobt hatte. Auch 
Vera hatte sich *u einem heitern Lächeln gezwun
gen. Sie kam sich selbstsüchtig und schwach vor 
und wollte den allgemeinen Frohsinn ebenso-
wenig stören wie Marhilde. Alle sahen auf, als 

die beiden schönen Mädchen eintraten, so ver-
schieden und doch beide so schön in ihrer Ar t . 

Ti lo , der sie noch nicht begrüßt hatte, eilte auf 
sie zu. 

„Erkennen Sie mich wieder, Fräulein von 
Wennering," fragte er, „aus gemeinsam verleb-
ten Stunden in B . ? " 

„Gewiß, Tilo von Kreßberg," lächelte M a r -
hildis, „an der Stimme erkannte ich Sie sofort." 

„Nur an der Stimme?" meinte Ti lo. „Mein 
Aeußeres ist also nicht in Ihrem Gedächtnis 
haften geblieben?" 

„Doch," versicherte Marie-Kilde, „noch weiß 
ich genau, wie Sie damals aussahen, wie Sie 
heute sind, weiß ich nicht, denn ich kann Sie nicht 
mehr sehen, ich bin blind." 

„Anmöglich," stammelte Ti lo erschrocken. 
„Das wußte ich nicht, man sieht eS nicht, und 
meine Schwester sagte mir nichts. Aber wie 
kamen Sie um Gotteswillen zu dieser Erblin-
dunq? V o r einem Jahr waren Sie sehend und 
gesund?" 

Ein seltsamer Ausdruck?am in Marie-SildiS 
Gesicht, als sie nun sagte: 

„Ein Unglücksfall. Sbm von Kreßberg. aber 
ist da» nicht des Doktor« Schritt, der mich zu 
Tisch holen will?-

Doktor Kaller trat hwzu und führte die 

Blinde sorglich an ihren Platz. 
T i lo hatte sich vor Vera verneigt. 
„Wie geht eS, mein liebes Fräulein Thor-

stetten?" 
„ W a s , ihr kennt euch?" fragte Elly erstaunt. 
„Aber natürlich!" rief Ti lo mit vielsagendem 

Lächeln, während Vera empört von so viel 
Dreistigkeit nur kurz mit dem Kopf nickte. 

Die Stimmung bei Tisch war äußerst ange-
regt, das Essen vorzüglich und die Weine aus-
aexeicknet. Äerr und Frau von Wennering fühl-
ten sich glücklich im Kreis lieber Verwandter und 
Freunde und der ftohen Jugend. 

Elly versuchte alle ihr zu Gebot stehenden 
Verführungskünste an Ti lo , der ihr ausnehmend 
gefiel. Doch zu ihrem Aerger mußte sie feststel-
len, daß Kreßberg nicht immer bei der Sache 
und bei ihren gewagten Spässen war. E r sah oft 
zu MarhildiS hinüber und noch öfter zu Vera, 
deren Aufmerksamkeit er auf sich zu lenken ver-
suchte. Aber für Vera schien er überhaupt nicht 
zu existieren. Sie übersah eS auch vollständig, 
daß Ti lo ihr einmal zutrinken wollte. Verärgert 
setzte er das volle GlaS wieder auf den Tisch. 
Nach dem Essen verließ er Elly rasch und ging 
auf Vera zu. die neben einem Fenster stand. 

„Zürnen Sie mir. Schönste?" flüsterte er leise. 
„Ich verzehre mich nach einem Blick Ihrer 
Augen,- nach einem gute* Wort. Ahnen Sie 

denn nicht, wie es um mein Kerz steht, seitdem 
ich Sie damals im M a i in Meisen zuerst ge-
sehen hatte? Die ganzen langen Monate lebte 
ich doch nur von der Äoffnung, Sie einmal wie-
derzufinden." 

Vera blickte Ti lo Kreßberg ruhig an, aber in 
ihren Augen lag eine solche Verachtung, daß er 
zurückwich, als hätte er einen Schlag ins Gesicht 
erhalten. Dann drehte sie sich kurz um und ließ 
ihn stehen. Dergleichen war chm noch nicht Pas-
siert. Doch ließ er sich nichts anmerken, sondern 
blieb in dem kleinen festliche« Kreis der liebens
würdige und unterhaltende Gesellschafter, als der 
er bekannt war. 

Gegen Mitternacht wurde Punsch aufgetra-
gen, und mit dem Anbruch des neuen IahreS 
wurde das Silberhochzeitspaar Wennering mit 
herzlichen Glückwünschen gefeiert. 

Gar festlich war dieser Sylvesterabend verlau-
fen, und nur zwei junge Mädchenherzen trugen 
ein Leid still mit sich in^das neue Jahr hinüber. 

Schon zeitig am nächsten Morgen kamen die 
Angestellten des Gute« Lindenbof, um zur S i l -
berhochzeit und zum Neuen Jahr ihre doppelten 
Glückwünsche darzubringen. Die Gäste der Fa-
milie-Wennering schliefen noch.̂ aber da« Silber-
brautpaar und Vera nebst Ma.rhil.diS waren 
aufgestanden, um die Glückwünschenden zu 


